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,,2tber in Smeriîa wäre bod) bie ßage biefer ßeute ciel
Siebter, als wenn fie nad) Sent 3urüctfehrten!"

Ber .fterr Satspenfionar ftanb uuf. „©ure Herren mögen
mit ihren Untertanen tun was fie wollen", beenbete er bie Un»
mrrebung, „aber niemals wirb unfer Staat bie ffan'b bieten,
mgenb jemattben 311 oerleben, fei es an feinem ©ewiffen ober
mi feinem ßeibe!"

S a mit war er ©efanbte entlaffen unb fei) rte in fein .fjotel
lurürf, um über feine Uttterrebung an ben Schultheißen SBilta»
birtg 3u berichten.

Bas Bäuferfcbtff fd)warum #ollanb ju. Sie ÎBeiben am
Ufer blieben jurücf, Schilf fänrnte bas ftille 1*3affer, unb ba»
hinter tauebten irt ber Htbenbbämmerung fdjwart oor einem
fiolbenen Gimmel bie Bürme non Stmwegen auf.

„Bort miiffen wir anhaften", fagte ber Hauptmann Stett»
kr 3u frerrn Sitter. „Bie Shmberren werben wiffen wollen,
mos wir au oeraolten baben. hoffentlich gebt's rafcb oorbei unb
Gibt's feine Scherereien, bann finb wir in jwei Bagen in Softer»
ham unb laben aus!

3d) bin froh, beimreifen 31t fönnen!"
Er rümpfte bie Safe. „Bas faule 1*3affer mag id) niebt

mi'ben unb ffbon gar niebt mebr rieeben; ba baben wir öabeim
fine beffere ßuft! Unb gar bier im Scbiff!"

Er febwieg unb beobachtete bie ßattbungsmanöoer. 21 nt
ftafen winfte ein Stann mit einem gelben gäbnlein, wohin ber
Große Stahn ftenern folle.

„Sur niebt wieber fo oiele ßeute wie in Safe! ober gar
m Slanubeim!", feufste ber Kaufmann. „Sein, fie wiffen n-id)ts
"on amferer Snfunft; ber ßanbungsplab ift teer", ftellte er er=
ieirbtert feft, unb febon mürbe bas Scbiff an ber Ufermauer
on bie großen Singe gebanben.

3er Hauptmann ftieg mit fterrn Sitter ans ßanb.
©in Unteroffizier nom Solfpofteu nahm fie in Empfang

unb führte fie ins Sollbaus.
„herr Sitter", tönte es ptößtieb hinter ihnen, „barf icb biet

m Sim wegen einen greunb befudjen?"
Ber Hauptmann brebte fieb um unb rief ftreng ins Scbiff

hinunter: „hier wirb niebt ausgeftiegen, Sergeant, 3br forgt
"ofür, baß fein Stenfcb bas Scbiff oerfäßt."

Ber Sufer, Seter fertig, wollte fieb in fein Scbicffal er»

•joben unb fieb bem Serbote fügen, ©r ftieg oon ber Sdtiffsbanf
hinunter, um an feinen Staß 31t fit)eu, babei flirrten feine 3uß=
fetten.

„©efangene? ©aleerenfflaoen?", fragte ptößtieb eine ein»
"örte Stimme oom ßanbungsfteg herunter. „2ßas für ein Scbiff
iff bas bier?"

©in bollänbifcber Offisier erfdjien, ber bas Sernerfcbiff ein»

bringlicb mufterte.
„Bie gefangenen Bäufer oon Sern?" fragte er, näber tre»

tenb.
Ber Sergeant gab Susfunft: „3awobt, bie Bäufer »on

Sem", gab er 3'u.

„Bann (aßt ben SSann, ber ansfteigen wollte, fofort bin»

aus. SBobin will er?"
„3um Sorfteber ber Bäiufergemetnbe", fagte Seter fertig,

„ber ift ein 3reu11h meines ßebrers; er wirb uns bie Sriefe
beforgen, bie wir beimfebiefen roollen."

„Sorwärts", befabl ber boltänbifcbe ffauptmann, „laßt ben
Statin geben, in Bollanb gibt es feine Sftaoen!"

Unterbeffen war ber Stranb lebenbig geworben; ootl Stit»
leiben febauten bie ßeute aus ber Sacbbarfcbgft auf bie bärtigen
©efiebter btnunter.

„Sorwärts", rief ber Offiaier, „ober foil id) bas ganse Scbiff
leeren laffen?"

Bie Stenge jauebgte beifällig auf.

Ber Sergeant überlegte rafeb. „Swei Staun mit ibm; 3br
baftet, baß er wieber 3urüet fommt", befahl er.

Bie teßten BBorte oerballten im ßärm; er glaubte fie wohl
fetber niebt!

Seter fertig ftieg fcbwanfenib aus. ©in SBalb oon 2Irmeu
griff nacb ihm, ihn 3U ftüfeen.

,,3'U ßaurens!" riefen oiele Stimmen, „3U ßaurens, beui

Sorfteber ber Stennoniten."
Bas ffaus ift bafb gefunben, ein bobes Kaufbaus am

.ffauptplab, im f)interbaus swifcbeit Sorratsräumen ein Ser»
fammfungsfaat ber Saufgefinnten. 3er Saal ift ooller ßeute,
beoor Seter bem ßebrer fagen fann, was er will.

Ber alte Statut tornmt unb umfängt ben bärtigen ©mitten»
tater unb füßt ihn auf beibe Stangen.

„2ßir baben gehört, baß ihr fommt, unfer ßanb gibt eud)

frei! 2Bo finb bie anbern?"
„3m Scbiff."
„2ßir holen auch fie!"
„Unb icb hole ben Settenfdrmieb in ber .*öintern äff e !"
,,3'ft nicht nötig, ich bin febon ba!"
©in bärenftarfer Scbntieb im ßeberfdturs mit Jammer unb

Sange febnitt Seter bie Stetten entzwei; ein ©efelle bob fie auf
unb zeigte fie farnt ber febweren ©ifettfugel, bie baran hing,
unb ein ungeheurer 3ubel füllte bas gau3e ^aus.

Schlich febaute feinen Segleiter an, ba waren fie zwei über»

fliiffiig! Ba war jeher 2Biberftanb nußlos.
©in neuer 3ubel brach aus, benn fdton erfebienen unter

ber Büre bie attbern, febott entfeffelt unb befreit!
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„Aber in Amerika wäre dach die Lage dieser Leute viel
dichter, als wenn sie nach Bern zurückkehrten!"

Der Herr Ratspensionar stand auf. „Eure Herren mögen
Mit ihren Untertanen tun was sie wollen", beendete er die Un-
terredung, „aber niemals wird unser Staat die Hand bieten,
irgend jemanden z» verletzen, sei es an seinem Gewissen oder
m> seinem Leibe!"

Damit war er Gesandte entlassen und kehrte in sein Hotel
-Mrück, um über seine Unterredung an den Schultheißen Willa-
bing zu berichten.

Das Täuferschiff schwamm Holland zu. Die Weiden am
kffer blieben zurück, Schilf säumte das stille Wasser, und da-
àter tauchten in der Abenddämmerung schwarz vor einem
goldenen Himmel die Türme von Nimwegen auf.

„Dort müssen wir anhalten", sagte der Hauptmann Stett-
km zu Herrn Ritter. „Die Mynherren werden wissen wollen,
Mas wir zu verzollen haben. Hoffentlich geht's rasch vorbei und
gibt's keine Scherereien, bann sind wir in zwei Tagen in Rotter-
dam und laden aus!

Ich bin froh, heimreisen zu können!"
Er rümpfte die Nase. „Das faule Wasser mag ich nicht

ieiden und schon gar nicht mehr riechen; da haben wir daheim
bne bessere Luft! Und gar hier im Schiff!"

Er schwieg und beobachtete die Landungsmanöver. Am
Hafen winkte ein Mann mit einem gelben Fähnlein, wohin der
große Kahn steuern solle.

„Nur nicht wieder so viele Leute wie in Basel oder gar
i» Mannheim!", seufzte der Kaufmann. „Nein, sie wissen nichts
um? unserer Ankunft; der Landungsplatz ist leer", stellte er er-
leichtert fest, und schon wurde bas Schiff an der Ufermauer
on die großen Ringe gebunden.

Der Hauptmann stieg mit Herrn Ritter ans Land.
Ein Unteroffizier vom Zollposten nahm sie in Empfang

und führte sie ins Zollhaus.
„Herr Ritter", tönte es plötzlich hinter ihnen, „darf ich hier

m Nimwegen einen Freund besuchen?"

Der Hauptmann drehte sich um und rief streng ins Schiff
hinunter: „Hier wird nicht ausgestiegen, Sergeant, Ihr sorgt
hofür, daß kein Mensch das Schiff verläßt."

Der Rufer, Peter Hertig, wollte sich in sein Schicksal er-
geben und sich dem Verbote fügen. Er stieg von der Schiffsbank
hinunter, um an seinen Platz zu sitzen, dabei klirrten seine Fuß-
ketten.

„Gefangene? Galeerensklaven?", fragte plötzlich eine em-
vörte Stimme vom Landungssteg herunter. „Was für ein Schiff
ist das hier?"

Ein holländischer Offizier erschien, der das Bernerschiff ein-
dringlich musterte.

„Die gefangenen Täufer von Bern?" fragte er, näher tre-
tend.

Der Sergeant gab Auskunft: „Jawohl, die Täufer von
Bern", gab er zu.

„Dann laßt den Mann, der aussteigen wollte, sofort hin-
aus. Wohin will er?"

„Zum Vorsteher der Täufergemeinde", sagte Peter Hertig,
„der ist ein Freund meines Lehrers; er wird uns die Briefe
besorgen, die wir heimschicken wollen."

„Vorwärts", befahl der holländische Hauptmann, „laßt den
Mann gehen, in Holland gibt es keine Sklaven!"

Unterdessen war der Strand lebendig geworden; voll Mit-
leiden schauten die Leute aus der Nachbarschaft auf die bärtigen
Gesichter hinunter.

„Vorwärts", rief der Offizier, „oder soll ich das ganze Schiff
leeren lassen?"

Die Menge jauchzte beifällig auf.

Der Sergeant überlegte rasch. „Zwei Mann mit ihm; Ihr
haftet, daß er wieder zurück kommt", befahl er.

Die letzten Worte verhallten im Lärm; er glaubte sie wohl
selber nicht!

Peter Hertig stieg schwankend aus. Ein Wald von Armen
griff nach ihm, ihn zu stützen.

„Zu Laurens!" riefen viele Stimmen, „zu Laurens, dem

Vorsteher der Mennoniten."
Das Haus ist bald gefunden, ein hohes Kaufhaus am

Hauptplatz, im Hinterhaus zwischen Vorratsräumen ein Ver-
sammlungssaal der Taufgesinnten. Der Saal ist voller Leute,
bevor Peter dem Lehrer sagen kann, was er will.

Der alte Mann kommt und umfängt den bärtigen Emmen-
taler und küßt ihn auf beide Wangen.

„Wir haben gehört, daß ihr kommt, unser Land gibt euch

frei! Wo sind die andern?"
„Im Schiff."
„Wir holen auch sie!"
„Und ich hole den Kettenschmied in der Hintergasse!"
„Ist nicht nötig, ich bin schon da!"
Ein bärenstarker Schmied im Lederschurz mit Hammer und

Zange schnitt Peter die Ketten entzwei; ein Geselle hob sie aus

und zeigte sie samt der schweren Eisenkugel, die daran hing,
und ein ungeheurer Jubel füllte das ganze Haus.

Schlich schaute seinen Begleiter an, da waren sie zwei über-

fliissig! Da war jeder Widerstand nutzlos.
Ein neuer Jubel brach aus, denn schon erschienen unter

der Türe die andern, schon entfesselt und befreit!
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420 Sievern
©in Sanftieb ftieg sunt Gimmel empor, ein langer Sifdj

mürbe sureebt gerüett.
Sa faßen fie, bie jahrelang gehungert hatten, oor meinen

Sinnen unb gifcb nnb SBein.
3eßt [tobten fieb bie beiben So (bat en sum Schiff suriief.
Kein Säufer mar mehr ba, unb am Ufer ftanben .fjerr

Ritter unb ber Hauptmann Stettter unb flauten fieb entfeßt an.
„Sinb mir bafür nacb 5timmeg.cn gereift?", fragte ft err

Ritter mit [toefenber Stimme.
„3m SOtarsiti su Bern hätten mir fie mit geringerer SOtübe

laufen laffen tonnen!", gab ber Hauptmann 3m Sann beftettte
er eine SBacbe für bas Srfjiff unb fucf)te eine Verberge.

Sort lag er lange fctjlaflos auf beut breiten Bett.
SBosu mar bies alles? SBarum bie roeite, mübfetige Steife,

menu hier bie ©efangenen boeb frei mürben? ©ab es am ©nbe
auch noch artbere Stnficbten als bie bes Schultheißen SBittabing?

3eßt tarn bie fange fjeirnfah rt, unb mie mürbe ber Crnp--
fang in Bern fein? SBenn man nur febon ju ffaufe märe!

Sa mußte mau boeb mieber, rooran man mar. Sa batte
man feinen Sienft, infpisierte bie SBacben, febrieb einen neuen
SBacbtbefebt, tranf im SBurftemb ergerfetter einen Schoppen unb
ftanb oor bem heimgehen noeb eine Seittang beim 3eitgfocfen=
türm im ©efpräcb mit einem Ratsberren, ber Seit batte, bier
bem Stusrufer aufjupäffen; alle batten Seit, roernt er bie Strt*

fünft einer SBeinfubr aus bem ©(faß ober aus bem SBetfcbtanb
anseigte!

SBie mar man bort geborgen mitten in ber feften Stabt!
fjobe QRauern unb Si'trme ringsum ließen nichts Ungutes
berein, unb oiete Stunben im Umfreis faßen bie ftitten Unten
tanen, bie fabraus unb jahrein ruhig blieben unb ben guten
Herren non Bern bas Sehen unb bas [Regieren nicht attain
febmer machten, 3ins unb Steuer reebtseitig besabtten, fieb nicht
einließen mit bem täuferifeben ©efinbet unb glüeftieb roaren,
menn ein ßanboogt fie oäterlicb grüßte. Unb hier? Sa mar man
mitten brin in ber Unficberbeit.

SB-as tonnte man ba ermarten, roo bie gefeiert mürben,
bie man babeim in Bern türmte, roo man fieb luftig machte über
bie hohe Dbrigteit oon Bern!

SBenn er nur febon mieber babeim märe! Rie mebr mottte
er fieb beffagen über ben tangroeiligen Sienft!

Stein, ein ©tücf mar es febon, bie gute ßuft in ben breiten
unb fonnigen ©äffen Serres einatmen 3U bürfen, roo jebes
Senfter ©brbarfeit unb jebe Haustür Sicherheit unb jebes Sacb
©eborgenfein unb jeber Bftafterftein .ffeimat bebeutete.

Bor fofeben Stnfträgen, bie roeit oon ber Stabt m eg führ»
ten, roolfte er fieb in Sufunft hüten. Stie mehr mottte er sur
guten Stabt hinaus, bie Sore maren hoch oon innen am febön»

ften!
SBenn es fein mußte, ja, fo tonnte man oietteiebt einmal

noch his hinaus nach Könis; aber auf bie anbere Seite, ge»

gen Soltifofen unb fünbetbanf ober gar bie Stare hinunter!
Rimmermebr, ihm graufte baoor!

Ser Schultheiß SBittabing faß babeim in feinem Kabinett
unb tas eine Stnfrage bes hohen Stanbes 3üri<b, ob man ben

Soggenburgern ertauben motte, bie äbttfeben Scbtöffer unb
Ktöfter au befefeen.

©r ftanb auf unb febritt im geräumigen Simmer auf unb
ab.

SBar es Seit 3U biefer ©rtaubnis? ©in paar Soggenburger»
hauern im 3bergerturm am bieten mürben ben Stbt noch faum
sum Sosfcbfagen reisen; alber menn fie auch noch in bie Ktöfter
einsogen unb bie SRöncbe ausquartierten ober beren SBein?

3m Ktöfter oon Sttt St. 3ohann mürbe bes Stbtes S3ett=

tiner gepflegt, roeit er bort befonbers gut ausreifte; unb menn
man bie [Rönnen oon SRagbenau an bie frifebe ßuft feßte? Das
mürbe roobt genügen, baß es trachte!

2tber foroeit burfte man es noch nicht fommen taffen. Stoar
hatte ber ©efanbte im fraag jefet gtiieftieb ein Bünbnis mit ben

e r SB o cb e Str. 16

ßottänbern suftanbe gebracht; aber oorfiebtiger mar es boeb»

noch ein roenig jusuroarten, bis man ficher mußte, baß ber

Kaifer in SBien unb ber alte König in Baris enbgüttig friegs*
mübe maren unb nicht bes ftarrföpfigen unb anmaßenben Stbtes

roegen in St. ©alten eingriffen.
Beoor er bie süreberifebe Stnfrage im [Rate sur Sprache

brachte, mottte er noch beim Scbroiegerfobn in Starmangen Be*

riebt einholen; ber mußte immer am heften, mie es braußen
ftanb, unb feine 3nformationen maren ausgeseiebnet.

3ebenfatts burfte man ein Scbritttein oorroärts gebe«-
SR od) ten boeb bie toggenburgilfcben Untertanen bes 2tbtes

Scbtöffer befeßen! Sas mürbe bie ©ereistbeit auf beiben Seiten
febüren; bie Ktöfter aber fOtiten fie noch in Ruße taffen, bann
blieb noch Seit, fieb roeiterbin umsufeben!

©roig tonnte ber fpanifebe Krieg nicht mehr bauern. ©e

mürbe atfo enbticb heißen, susugreifen, beoor mieber griebe
eingesogen mar. 2tber noch mar man hier nicht gans bereit.
Roch roaren ber fjerr SRitfcbuttbeiß oon ©raffenrieb unb feine
febafsföpfige Sriebenspartei einem ©ingreifen febr abgeneigt;
ba galt es noch große Strbeit, fie umsuftimmen!

Unb menn ber Krieg hoch heute ausbräche!

Ser große SRann febüttette unroitlig ben roten Kopf. 3n»

heute hatte er noch oiete ©egner, er mußte es. Sie 513 Kam
bibaten, bie su Oftern nicht in ben ©roßen Rat gemähtt unb

burebgefatten roaren, mürben ihm alle Scbmierigteiten machen,
bie fie nur tonnten.

Unb bann bie erboften Raucher unb Scbwtpfer!
Sa ber Krieg geroiß, nur ber Seitpuntt bes Uusbrudjes noch

ungemiß mar, galt es febon tauge, für bas nötige ©efb su for*
gen, unb feine SRaßnahme batte bie Berner fo geärgert mie
bie jährliche Sabaffteuer oon 15 'Sots, bie er im ©roßen Rate
oorgefebtagen unb enbticb burebgebraebt hatte.

SBer aber fein Raucher mar, mie bie alten unb roünbigen
RatS'berreu, fieb über bie Meine Steuer nicht su ärgern brauchte,
ber tat es boeb, nur roeit er es geroagt hatte, einige bunbert»
taufenb Bernertater in fjottanb an guten Sins su legen unb
ohenbrauf noch anberthatb SRittionen Bernerfranfen ben ©ng*
tänbern ju gutem Sins su leihen.

Sas fei eine Unoorficbtigfeit, hatte fjerr Sttepanber oon
SBattenropt su behaupten geroagt.

Ser Summfopf, mertn man ben hohen 3ms fo nötig hatte,
um iben Sotbaten in ben neuen Uniformen neue getbftücfe an*
sufcb äffen!

©r feßte fieb enbticb mieber in feinen Stuhl unb fdiaute
naebbenftieb auf bie fianbfarte, bie er fürgtieb oon Sürid) beim*
gebracht hatte.

SBürbe er es noch erleben, baß biefer häßliche Keit per*
febroanb, her fieb breit ber Reuß nach smifeben ben Sänbereien
Berns unb Süricbs bineinfeboh?

SBürben es feine ©roßfinber erleben, ober gar febon fein
Socbtermann, ber ©enerat oon ©rtacb, ber boeb hoffenttieb einft
fein Racbfotger mürbe, baß fie nicht mehr an jeber Xagfaßung
oor ben Meinen ßänbern juriieffteben müßten? Saß fie nicht
mehr sufehen müßten, mie bie Reformierten in ben gemein*
famen Bogteien reebttos maren!

Sa rourbe es tebenblg im ffausftur. Srobe Kinberftimmen,
bas ßacben Sriebricb Sttberts; hörte man nicht gar ben ©enerat
fefb er?

SBenn man an ben Sßotf baebte, fo mar er febon ba.
SB-as mochten fie roobt im Sinne haben? ©r lächelte nad)*

fiebtig, bas tonnte man an ben Singern absäbten: Befucb bei

ber Scbneiberin, unb ber ©enerat mußte neue Racbriebten unb
brachte fie gleich fetber mit.

Ser Schultheiß trat hinaus ins SBobnsimmer unb fuhr bem
©roßfobne liebfofenb burebs f>aar.

„©roßpapa, ich habe etmas für ©ueb", fagte ber, an ihm
hinauffpringenb. „Selber gefangen", fuhr er fort unb fnüpfte
ein Kücbentucb auf, beffen fteife ßeinmanb feinen Singern ge*
hörigen 5S3iberftanb bot.
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Ein Danklied stieg zum Himmel empor, ein langer Tisch
wurde ziurecht gerückt.

Da saßen sie, die jahrelang gehungert hatten, vor weißen
Linnen und Fisch und Wein.

Jetzt stahlen sich die beiden Soldaten zum Schiff zurück.
Kein Täufer war mehr da, und am Ufer standen Herr

Ritter und der Hauptmann Stettler und schauten sich entsetzt an.
„Sind wir dafür nach Nimwegen gereift?", fragte Herr

Ritter mit stockender Stimme.
„Im Marzili zu Bern hätten wir sie mit geringerer Mühe

laufen lassen können!", gab der Hauptmann zu. Dann bestellte
er eine Wache für das Schiff und suchte eine Herberge.

Dort lag er lange schlaflos auf dem breiten Bett.
Wozu war dies alles? Warum die weite, mühselige Reife,

wenn Hier die Gefangenen doch frei wurden? Gab es am Ende
auch noch andere Ansichten als die des Schultheißen Willading?

Jetzt kam die lange Heimfahrt, und wie würde der Emp-
fang in Bern sein? Wenn man nur schon zu Hause wäre!

Da wußte man doch wieder, woran man war. Da hatte
man seinen Dienst, inspizierte die Wachen, schrieb einen neuen
Wachtbefehl, trank im Wurstembergerkeller einen Schoppen und
stand vor dem Heimgehen noch eine Zeitlang beim Zeitglocken-
türm im Gespräch mit einem Ratsherren, der Zeit hatte, hier
dem Ausrufer aufzupassen: alle hatten Zeit, wenn er die An-
kunft einer Weinfuhr aus dem Elsaß oder aus dem Welschland
anzeigte!

Wie war man dort geborgen mitten in der festen Stadt!
Hohe Mauern und Türme ringsum ließen nichts Ungutes
herein, und viele Stunden im Umkreis saßen die stillen Unter-
tanen, die jahraus und jahrein ruhig blieben und den guten
Herren von Bern das Leben und das Regieren nicht allzu-
schwer machten, Zins -und Steuer rechtzeitig bezahlten, sich nicht
einließen mit dem täuferischen Gesindet und glücklich waren,
wenn ein Landvogt sie väterlich grüßte. Und hier? Da war man
mitten drin in der Unsicherheit.

Was konnte man da erwarten, wo die gefeiert wurden,
die man daheim in Bern türmte, wo man sich luftig machte über
die hohe Obrigkeit von Bern!

Wenn er nur schon wieder daheim wäre! Nie mehr wollte
er sich beklagen über den langweiligen Dienst!

Nein, ein Glück war es schon, die gute Luft in den breiten
und sonnigen Gassen Berns einatmen zu dürfen, wo jedes
Fenster Ehrbarkeit und jede Haustür Sicherheit und jedes Dach
Geborgensein und jeder Pflasterstein Heimat bedeutete.

Vor solchen Aufträgen, die weit von der Stadt wegführ-
ten, wollte er sich in Zukunft hüten. Nie mehr wollte er zur
guten Stadt hinaus, die Tore waren doch von innen am schön-
sten!

Wenn es sein mußte, ja, so konnte man vielleicht einmal
noch bis hinaus nach Köniz: aber auf die andere Seite, ge-
gen Zollikofen und Hindelbank oder gar die Aare hinunter!
Nimmermehr, ihm grauste davor!

Der Schultheiß Willading saß daheim in seinem Kabinett
und las eine Anfrage des hohen Standes Zürich, ob man den

Toggenburgern erlauben wolle, die äbtifchen Schlösser und
Klöster zu besetzen.

Er stand auf und schritt im geräumigen Zimmer auf und
ab.

War es Zeit zu dieser Erlaubnis? Ein paar Toggenburger-
bauern im Ibergerturm am Ricken würden den Abt noch kaum

zum Losschlagen reizen; aber wenn sie auch noch in die Klöster
einzogen und die Mönche ausquartierten oder deren Wein?

Im Kloster von Alt St. Johann wurde des Abtes Belt-
liner gepflegt, weil er dort besonders gut ausreifte; und wenn
man die Nonnen von Magdenau an die frische Lust setzte? Das
würde wohl genügen, daß es krachte!

Aber soweit durfte man es noch nicht kommen lassen. Zwar
hatte der Gesandte im Haag jetzt glücklich ein Bündnis mit den
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Holländern zustande gebracht; aber vorsichtiger war es doch,

noch ein wenig zuzuwarten, bis man sicher wußte, daß der

Kaiser in Wien und der alte König in Paris endgültig kriegs-
müde waren und nicht des starrköpfigen und anmaßenden Abtes

wegen in St. Gallen eingriffen.
Bevor er die zllrcherische Anfrage im Rate zur Sprache

brachte, wollte er noch beim Schwiegersohn in Aarwangen Be-

richt einholen: der wußte immer am besten, wie es draußen
stand, und seine Informationen waren ausgezeichnet.

Jedenfalls durste man ein Schrittlein vorwärts gehen.

Mochten doch die toggenburgilschen Untertanen des Abtes
Schlösser besetzen! Das würde die Gereiztheit auf beiden Seiten
schüren: die Klöster aber sollten sie noch in Ruhe lassen, dann
blieb noch Zeit, sich weiterhin umzusehen!

Ewig konnte der spanische Krieg nicht mehr dauern. Es

würde also endlich heißen, zuzugreifen, bevor wieder Friede
eingezogen war. Aber noch war man hier nicht ganz bereit.
Noch waren der Herr Mitschultheiß von Graffenried und seine

schafsköpfige Friedenspartei einem Eingreifen sehr abgeneigt!
da galt es noch große Arbeit, sie umzustimmen!

Und wenn der Krieg doch heute ausbräche!
Der große Mann schüttelte unwillig den roten Kopf. Ja-

heute hatte er noch viele Gegner, er wußte es. Die 513 Kam
didaten, die zu Ostern nicht in den Großen Rat gewählt und

durchgefallen waren, würden ihm alle Schwierigkeiten machen-
die sie nur konnten.

Und dann die erbosten Raucher und Schnupfer!
Da der Krieg gewiß, nur der Zeitpunkt des Ausbruches noch

ungewiß war, galt es schon lange, für das nötige Geld zu sor-

gen, und keine Maßnahme hatte die Berner so geärgert wie
die jährliche Tabaksteuer von 15 Sols, die er im Großen Rate
vorgeschlagen und endlich durchgebracht hatte.

Wer aber kein Raucher war, wie die alten und würdigen
Ratsherren, sich über die kleine Steuer nicht zu ärgern brauchte,
der tat es doch, nur weil er es gewagt halte, einige hundert-
tausend Bernertaler in Holland an guten Zins zu legen und
obendrauf noch anderthalb Millionen Bernerfranken den Eng-
ländern zu gutem Zins zu leihen.

Das fei eine Unvorsichtigkeit, hatte Herr Alexander von
Wattenwyl zu behaupten gewagt.

Der Dummkopf, wenn man den hohen Zins so nötig hatte,
um -den Soldaten in den neuen Uniformen neue Feldstücke an-
zusch äffen!

Er fetzte sich endlich wieder in seinen Stuhl und schaute
nachdenklich auf die Landkarte, die er kürzlich von Zürich heim-
gebracht hatte.

Würde er es noch erleben, daß dieser häßliche Keil ver-
schwand, der sich breit der Reuß nach zwischen den Ländereien
Berns und Zürichs Hineinschob?

Würden es seine Großkinder erleben, oder gar schon sein

Tochtermann, der General von Erlach, der doch hoffentlich einst

fein Nachfolger würde, daß sie nicht mehr an jeder Tagsatzung
vor den kleinen Ländern zurückstehen müßten? Daß sie nicht
mehr zusehen müßten, wie die Reformierten in den gemein-
samen Vogteien rechtlos waren!

Da wurde es lebendig im Hausflur. Frohe Kinderstimmen,
das Lachen Friedrich Alberts; hörte man nicht gar den General
selber?

Wenn man an den Wolf dachte, so war er schon da.
Was mochten sie wohl im Sinne haben? Er lächelte nach-

sichtig, das konnte man an den Fingern abzählen: Besuch bei
der Schneiderin, und der General wußte neue Nachrichten und
brachte sie gleich selber mit.

Der Schultheiß trat hinaus ins Wohnzimmer und fuhr dem
Großsohne liebkosend durchs Haar.

„Großpapa, ich habe etwas für Euch", sagte der, an ihm
h inaufspring end. „Selber gefangen", fuhr er fort und knüpfte
ein Küchentuch auf, dessen steife Leinwand seinen Fingern ge-
hörigen Widerstand bot.



Rr. ifj

2tls ber Schultheiß auch die Xodjter unb ben Schmieger*
join begrübt batte, œar bas Such losgefnotet, unb griebricb
ulbert brachte glücfftrablend eine faft ellenlange gorette.

«Xu ©liicfsfifcber", fagte ber ©rofjoater, „ba baft etmas
für betne Lafette", unb er boite ibm aus feinem Kabinett einen
funfelnöen Sufaten mit bem aufroärtsfchreitenben 33erner
"Öären.

„Ber Kleine mar nicbt daheim su behalten", begann ber
®eneral, ber mit bem Schultheihen allein ins Kabinett eintrat,
rer mollte ©uch bas ©efcbenf felber bringen, unb ic£) tonnte
Jbm bas Mitfommen nicbt abfchlagen, um fo roeniger, als icb
[hlimme 5Jtaehr ich ten bringe, ©ure gifcbe finb entmifcbt, bie 3br
m ber ütare ausgefegt babt."

,,©ie?", fragte der Scbultbeih, „mas für Sifcbe?"
3egt aber fab man, mie er plögiitb oerftanb. ©r fprang auf:
„Sie ©iedertäufer, bie mir bas ©äffer binab fcbicften, bas

i«iifte Ungeaiefer aus den ©mmentaierbergen?"
„Sie fjollänber liefen fie frei!"
Der Scbultbeih fcblng mit ber Sauft auf ben Xifcb, baff

reiner ©taub aus ben Sagen ber faffettierten Secte berabriefelte.
„Sie oerbammten Mtmberren, taum merten fie, baff mir

•reformierten Bejner fie braueben tonnen, inmitten ber feinb*
"®en Katboliten, fo merben fie frecb! Sie follen uns aber noeb
lertnen lernen! ©enn fie am fcblimmften brin finb, fo tiinben
®ir ihnen bas Selb ober beben ihnen ein paar franaöfifebe
Regimenter in ibre grofebgräben hinein!"

Ser ©eneral (achte bei biefem ©utausbrach, unb biefes
"a<ben brachte ben jornigen Schultheihen mieber au fieb.

„Sbun ja", teufte er ein, „nichts merten baffen, juerft alles
Genau anhören unb unterfueben, ob nicht boeb etmas au retten
fei!

3uerft: 33on mem baft bu ben 33erirf)t?"

„Som Hauptmann Stettter felber, ber bas Schiff beglei*
jete. (fr tarn geftern bei 2larmangen über bie 2tare unb mirb

mobl beute bei ber Stabtroacbe aurücfmelben.

3n ÜJtimmegen haben bie bottäitbifcben Xdu fer bas Schiff
Geräumt, ba mar nichts mehr au machen. Ser ^Bericht bes fjerrn
®t. Sapborin mirb roobl auch halb ba fein!

3liber bas Scböttfte: Sie Säufer fommen mieber ben fRbein
Gerauf, toie ßaebfe, bie laichen motten; fie finb mobl febon halb
lieber im ©mmentaf am Srutgefcbäft!

©in gana Schlimmer foil auch mieber dabei fein: Ser, ben
•fl) our 3abren als Schelm in meiner franaöfifeben Kompanie
Gatte, ber im ©ilbof fortgejagt rourbe; jetjt ift er bei Siefen
"ebtöpfen!"

„Sas iBrutgefcbäft toerbe ich fie nicht ungeftört oornebmen
Gffen", (achte ber Scbultbeih bitter, „näcbftens gebt hier ber

^eieg los, unb oorher muh bas ßanb fauber fein; mir merben
'G'e ßanboögte anmeifen, gehörig auaugreifen, bah bie 33eft end*

gana oerfebminbet."
©inige Seit fpöter tarn auch ber 33ericf)t bes 3>errn St. Sa*

"florin. Sa ftunb noch mehr barin, nämlich mie groh bie ©nt*
rnftung ber Holländer über bie Söerfcbictung ber Säufer fei, mie
*rt°he Summen für fie gefummelt mürben, um fie aufaunebmen
G'fb ihnen fionb aüaumeifen; mie man oernehme, bah fogar ber
pöriig oon iPreuhen baran benfe, Säufer aufaunebmen, bie ihm
reifte Moore enifumpfen füllten, nur follte ben ßeuten geftattet
Serben, ihr Vermögen mitauniebmen.

Ser Scbultbeih las ben Bericht. Suerft fcbmoll ihm bie
f^er auf ber Stirn; aber bann fing er an au lächeln, ©ar

g ftiebt gleich ein 2tusroeg angeaeigt?

Ser #err Slleranber oon ©attenrnpl unb ber fjerr Mit*
rbwitbeih oon ©raffenrieb, bie in ber Stabt berumfpracben,

mihraten bie 2tmerifafabrt fei, mie ber febtauen Kafee bie
Raufe entmifcbt feien, bie fottten noch ftaunen müffen, unb
"s Sernerlanb follte doch noch oon feinen Settierern befreit

'Gerben!
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©ine .fj e i m t e b r, btë alten f cb m er macht, unb
neue H3läne bes S cb u Ith eigen.

2luf ber Scbaufelbüblegg reiften bie Kirfeben unb raufrfjten
bie bunflen Sannen, unb im hoben fleugras firrten bie Senfen.

©eihe ©ölten 3ogen am bunfelblauen Gimmel, als SBreneli

hinter bem ©artenaaun am ©rabe ber Mutter ftanb unb einen
gelbbtumentrana an bas bölaerne Kreua bängte.

Söor einem 3abr mar bie SOtutter noch bagemefen, gefunb
unb gottergeben, unb hatte in her ftrengen ©rnte mitgeholfen;
unb bann hatte bie bumfle fiarib aus ber böifen Stabt nach ihr
herausgegriffen unb batte fie gefnieft. ©oau?

Unb mo mar steter, ber ©eliebte? ßebte er noch?
Söreneli mifebte bie Sränen ab; galten fie ber Mutter aber

galten fie ihm?
Sen htbein hinab mar er geführt roorben; bie gleiche un*

heimliche Macht, bie ber Mutter Beben ausgeiöfebt, hatte feine
Spur oermeht. 9tid)ts muhte man oon ihm.

©ar er bei ben Xobfranfen gemefen, bie man in ber fer*
tien Stabt am Dtbeine ausgefebifft? ©ar er bei ben roentgen,
bie im unendlich meiten fiollanb bie Sreibeit erhalten batten?

©er muhte es?

fteute mar ein Sag, mfe es ihn feiten gab. Sie ßinbe blühte
unb buftete, unb ihr Suft mar fo ftarf, bah man ihn nicht nur
mit ber 9tafe riechen, fondera faft mit ben ftänben greifen tonn*
te, unb bie ungegählten iBienett unb Käfer in ber raufebenben
Krone fummten, bah man nicht muhte, mo ihr 3ubel aufhörte,
unb mo himmlifebe Stimmen aus bem bunletblauen Rimmel im
3ubilferen meiterfubren, unb bie ißluitien im ©arten ftanben
aufrecht unb haben bie Köpfchen, mie menn fie auf jemand
marteten.

„23reneli", rief ber 23ater, „Söreneli, îomm! ©ir motten
aum Sifcb, trag auf; bann tun mir bas f>eu ein."

aSreneli fehrte rafcb um und feböpfte die Suppe, ber 23ater
betete, und alle begannen 311 effen. Sa fprang ber f>unb auf
und bellte freudig, und gleich darauf ftanb ein Mann unter
ber Kücbentür. „Sarf ich mteberfommen?", fragte er leife unb
tief febnaufenb. Sa oergah Söreneli, mas Sraucb und f)erfom=
men mar, fprang mit einem greubenfebrei auf unb tühte ben

ifeiingefehrten auf ben bärtigen Mund.
Mit her greube fehrte aber neue Hing ft in ben Kleegarte
©enn Ißeter gefeben mürbe, fo brobte oon neuem bie bal

iBitfje, bie für die iBeberbergung eines Säufers erhoben mürbe.
Sie ameibunbert !ßfunb, au betien glüefiger oerurteilt morden
mar, hatte er beaablt, inbem er eine neue Schuld aufs f>aus
genommen hatte unb au allen Steuern und Sinfen auch noch

biefe oerainfte.
©in ameitesmal durfte er biefes nicht mehr tun, bas Selb

brachte er hier nicht mehr auf, roer mürbe es ihm leihen motten,
und überdies martete feiner bann ftatt ber 33übe noch das ©e=

fängnis.
2lber ben alten greunb megaumeifen brachte er auch nicht

übers ßera, und au beutlich fab man, mie lieb er feiner Xodp
ter roar! ©as follte er tun?

Sein gutes fiera fand bie ©ntfebeibung leichter als menn
er fich bei unficherem ©etter entfchliehen muhte, ob man f)eu=
gras mähen folle.

„Komm in die Stube, H3eter", fagte er, „du mirft einen
meiten ©eg hinter dir haben, unb aeigen barfft dich nicht,
fonft fängt bas Unglücf oon oorne an!

ihalte dich ftitt den Sag über, bleib im alten 23erftecf; am
2l»benb reden mir darüber, mas mir mit dir tun fönnen."

„2tber mo habt ihr denn die Mutter?" fragte ißeter endlich.

Sa mies ber 33 ater mit auefenbem Mund aum Kreua hinter
bem ©arten, unb damit mürbe auch bem fjeimgefehrten ptöij*
lieh tlar, in roetcb gefährliches ©ebiet er fich begeben hatte.

„3cb meih, bah ich nicht hätte fotnmen follen, ich bringe
euch alle in ©efahr; aber", fuhr er ftocfenb fort, „ich hielt es

nicht mehr aus. 33reneli ."
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Als der Schultheiß auch die Tochter und den Schwieger-
sehn begrüßt hatte, war das Tuch losgeknotet, und Friedrich
Albert brachte glückstrahlend eine fast ellenlange Forelle.

»Du Glücksfischer", sagte der Großvater, „da hast etwas
sur deine Kasette", und er holte ihm aus seinem Kabinett einen
lunkelnden Dukaten mit dem aufwärtsschreitenden Berner
Bären.

„Der Kleine war nicht daheim zu behalten", begann der
General, der mit dem Schultheißen allein ins Kabinett eintrat,
^er wollte Euch das Geschenk selber bringen, und ich konnte
ihm das Mitkommen nicht abschlagen, um so weniger, als ich
schlimme Nachrichten bringe. Eure Fische sind entwischt, die Ihr
>n der Aare ausgesetzt habt."

„Wie?", fragte der Schultheiß, „was für Fische?"
Jetzt aber sah man, wie er plötzlich verstand. Er sprang auf:
„Die Wiedertäufer, die wir das Wasser hinab schickten, das

wüste Ungeziefer aus den Emmentalerbergen?"
„Die Holländer ließen sie frei!"
Der Schultheiß schlug mit der Faust auf den Tisch, daß

seiner Staub aus den Fugen der kassettierten Decke herabrieselte.
„Die verdammten Mynherren, kaum merken sie, daß wir

^formierten Bexner sie brauchen können, inmitten der feind-
s'chen Katholiken, so werden sie frech! Die sollen uns aber noch
kennen lernen! Wenn sie am schlimmsten drin sind, so künden
Glr ihnen das Geld oder Hetzen ihnen ein paar französische
Regimenter in ihre Froschgräben hinein!"

Der General lachte bei diesem Wutausbruch, und dieses
"achen brachte den zornigen Schultheißen wieder zu sich.

„Nun ja", lenkte er ein, „nichts merken lassen, zuerst alles
übiau anhören und untersuchen, ob nicht doch etwas zu retten
seil

Zuerst: Von wem hast du den Bericht?"
„Vom Hauptmann Stetster selber, der das Schiff beglei-

wte. Ex kam gestern bei Aarwangen über die Aare und wird
"G wohl heute bei der Stadtwache zurückmelden.

In Nimwegen haben die holländischen Täufer das Schiff
Mäumt, da war nichts mehr zu machen. Der Bericht des Herrn
St. Saphorin wird wohl auch bald da sein!

Aber das Schönste: Die Täufer kommen wieder den Rhein
herauf, wie Lachse, die laichen wollen; sie sind wohl schon bald
wieder im Emmental am Brutgeschäft!

Ein ganz Schlimmer soll auch wieder dabei sein: Der, den

vor Iahren als Schelm in meiner französischen Kompanie
hatte, der im Wilhof fortgejagt wurde; jetzt ist er bei diesen
^tzköpfenl"

„Das Brutgeschäft werde ich sie nicht ungestört vornehmen
Aen", lachte der Schultheiß bitter, „nächstens geht hier der

^ieg los, und vorher muß das Land sauber sein; wir werden
we Landvögte anweisen, gehörig zuzugreifen, daß die Pest end-
"H ganz verschwindet."

Einige Zeit später kam auch der Bericht des Herrn St. Sa-
Vhorin. Da stund noch mehr darin, nämlich wie groß die Ent-
wstuug der Holländer über die Verschickung der Täufer sei, wie
üroße Summen für sie gesammelt würden, um sie aufzunehmen

ihnen Land zuzuweisen: wie man vernehme, daß sogar der
k^Wig von Preußen daran denke, Täufer aufzunehmen, die ihm

Moore entsumpfen sollte», nur sollte den Leuten gestattet
werden, ihr Vermögen mitzunehmen.

Der Schultheiß las den Bericht. Zuerst schwoll ihm die
A>der auf der Stirn; aber dann fing er an zu lächeln. War
" nicht gleich ein Ausweg angezeigt?

Der Herr Alexander von Wattenwyl und der Herr Mit-
chultheiß von Graffenried, die in der Stadt herumsprachen,

mißraten die Amerikafahrt sei, wie der schlauen Katze die
.Bause entwischt seien, die sollten noch staunen müssen, und

Bernerland sollte doch noch von seinen Sektierern befreit
werden!
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Eine Heimkehr, die allen schwer macht, und
neue Pläne des Schultheißen.

Auf der Schaufelbühlegg reisten die Kirschen und rauschten
die dunklen Tannen, und im hohen Heugras sirrten die Sensen.

Weiße Wolken zogen am dunkelblauen Himmel, als Vreneli
hinter dem Gartenzaun am Grabe der Mutter stand und einen
Feldblumenkranz an das hölzerne Kreuz hängte.

Vor einem Jahr war die Mutter noch dagewesen, gesund
und gottergeben, und hatte in der strengen Ernte mitgeholfen;
und dann hatte die dunkle Hand aus der bösen Stadt nach ihr
herausgegriffen und haste sie geknickt. Wozu?

Und wo war Peter, der Geliebte? Lebte er noch?
Vreneli wischte die Tränen ab; galten sie der Mutter oder

galten sie ihm?
Den Rhein hinab war er geführt worden; die gleiche un-

heimliche Macht, die der Mutter Leben ausgelöscht, hatte seine

Spur verweht. Nichts wußte man von ihm.
War er bei den Todkranken gewesen, die man in der fer-

nen Stadt am Meine ausgeschifft? War er bei den wenigen,
die im unendlich weiten Holland die Freiheit erhalten hatten?

Wer wußte es?

Heute war ein Tag, wie es ihn selten gab. Die Linde blühte
und duftete, und ihr Dust war so stark, daß man ihn nicht nur
mit der Nase riechen, sondern fast mit den Händen greifen konn-
te, und die ungezählten Bienen und Käfer in der rauschenden
Krone summten, daß man nicht wußte, wo ihr Jubel aufhörte,
und wo Himmlische Stimmen aus dem dunkelblauen Himmel im
Jubilieren weiterfuhren, und die Blumen im Garten standen
aufrecht und Hoben die Köpfchen, wie wenn sie auf jemand
warteten.

„Vreneli", rief der Vater, „Vreneli, komm! Wir wollen
zum Tisch, trag auf; dann tun wir das Heu ein."

Vreneli kehrte rasch um und schöpfte die Suppe, der Vater
betete, und alle begannen zu essen. Da sprang der Hund auf
und bellte freudig, und gleich darauf stand ein Mann unter
der Küchentür. „Darf ich wiederkommen?", fragte er leise und
tief schnaufend. Da vergaß Vreneli, was Brauch und Herkom-
men war, sprang mit einem Freudenschrei auf und küßte den

Heimgekehrten auf den bärtigen Mund.
Mit der Freude kehrte aber neue Angst in den Kleegarte
Wenn Peter gesehen wurde, so drohte von neuem die höh

Buße, die für die Beherbergung eines Täufers erhoben wurde.
Die zweihundert Pfund, zu denen Flückiger verurteilt worden
war, hatte er bezahlt, indem er eine neue Schuld aufs Haus
genommen hatte und zu allen Steuern und Zinsen auch noch

diese verzinste.
Ein zweitesmal durfte er dieses nicht mehr tun, das Geld

brachte er hier nicht mehr auf, wer würde es ihm leihen wollen,
und überdies wartete seiner dann statt der Buße noch das Ge-
fängnis.

Aber den alten Freund wögzuweisen brachte er auch nicht
übers Herz, und zu deutlich sah man, wie lieb er seiner Toch-
ter wär! Was sollte er tun?

Sein gutes Herz fand die Entscheidung leichter als wenn
er sich bei unsicherem Wetter entschließen mußte, ob man Heu-
gras mähen solle.

„Komm in die Stube, Peter", sagte er, „du wirst einen
veiten Weg hinter dir haben, und zeigen darfst dich nicht,
sonst fängt das Unglück von vorne an!

Halte dich still den Tag über, bleib im alten Versteck; am
Abend reden wir darüber, was wir mit dir tun können."

„Aber wo habt ihr denn die Mutter?" fragte Peter endlich.

Da wies der Vater mit zuckendem Mund zum Kreuz hinter
dem Garten, und damit wurde auch dem Heimgekehrten plötz-
lich klar, in welch gefährliches Gebiet er sich begeben hatte.

„Ich weiß, daß ich nicht hätte kommen sollen, ich bringe
euch alle in Gefahr; aber", fuhr er stockend fort, „ich hielt es

nicht mehr aus. Vreneli ."

Die Berner Woche
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Breneli örüdte ibm bie magere .Qanb.
„Breneli ru a [[te id) nod) einmal feben, bann mill ici) geben

unb niemanben ins Ungliid bringen."
„Bein, bu g-ebft ni©t mebr", fagte fie febr entfdjteben.

„gefet, too bu enblid) mieber ba bift, [ab id) bid) nicbt mebr
allein, unb roenn bu geben mußt, fo gebe id) mit."

Der Bater atmete fdnoer.
„3d) barf nicbt", fagte B'eter. ,,©s ift triebt teirbt, bas Beben

auf ber glucbt. ©in SOtann ftebt es eine 3eitlang aus; aber

bie grauen! 3© babe genug Dote gefeb-en auf uuferem 6cbiff-
bie ßugia SB p mann mar au© babei, unb bie ©efängnisluft ift
fait unb tötlid). Die Bhitter bat es aurb nicbt ausgeftanben!"

govtfefeung folgt.

©tu $rt$li ft) SKafelumpe
iliom JpaiiS uo Bärn

©s ifeb gmü| gar tuufigs e fdjöne g'farbige ßumpe gfi,
ettt grifeli fi Bafelumpe. Dä hättet bir f©o fälber folle gfeb- ßu--

ter glaregi tfjelgeli fi bruf bruät gfi: ©blini Buebe mit Sdjlitte,
iöteitfcbi mit Bteieli i be ijaar bei Bingel=SReibe gmu©t u i br
Btitti e Senn, bä ifeb uf e mene ©ütfcb obe gftanbe, bet beib'
©äng as Bluul gba u g'joblet. U 3'ringum e ©branfe uo allne
Sbantonsruappe -u i be ©gge bie ftnnrp©e Spmbol: b'fjeloetkn
S©rop3er©riife u i be jroe anbere s'Bunbesbuus — Bäregrabe,
roo grab all uf em Bügge gläge fi u fieb's fei bei la roofel fi.

Dr grifeli bet fei e Bteinig gba mit fpm febötte ßumpe,
bfunbers roitter be no fo ropt bär d)o ifeb, 00 topt, ropt, roommr
no gar nie gfi if©. ©m grifeli fi ©rofemuetter bet nämli© einifcb
e 211ouf gnob, ifeb büre läng ©rabe us, einifcb ga Bärn, u bet
bu bäm ©Ipne Bfübert bä luftig ßumpe beibradjt, fie bet boeb

öppis mette ©rame.
U be bet fimùbm brictjtet, baB bas e lättgi Beis fig gfi.

3erfd)t tang g'gueB bür bä roältabglägnig ©rabe us, na©bär e

Bib mit em Boftouto iu be erft no mit ber Babn, eb bas fig
uner©annt ropt.

U br grifeli bet gloft unb g'©üf©tet mas s'Sro&müetti
bri©tet bet, es bet ne tüe©t, bie Beis fig ja gange bis as Ütenb

00 br SBä-it, fo ropt fig bas, u brum if© ibm bä ßumpe gar
bfunbers roärtooll oor ©0. So öppis bät tne bpm ©brämer=Befi
am Ba© emel nib ©önne ba u brumm bet er faf© nib ©önne
marte bis är br anber Dag i b'S©ul bet ©önne mit fpm ßumpe.

S©o bp 3pte if© er am anbere Btorge am S©ulbuus sue
30ttlet. gei e Bleinig bet er gba, room=er ben anbere allne bä

ftfeön ßumpe bet ©önne 3eige, u bri©te bä ©öm brumm 00 mpt,
ropt bär, bä ©öm 00 Bärn -unb nib urne oom ©brämer=Befi
am Ba©.

©brampfbaft bet er ne müeffe i be gingier ba, baB fim4fem
ne nib us be gingere griffe bei, e jebes bet mette mit be gingere
luege, mie mes 00 be llngerf©üeler ja nib anbers ©a ermarte,
roo's ja bie ©rroa©fene 0 faf© alii e fo ma©e.

Bo bene ®rabe=©bnü&inebet bait no feine e föttige ßumpe
gfeb gba, bas if© e gragerei u es Beftuune gfi, es bet fe ©attig
gba. U em Bebbänbfer=Botbs=Böbi, mo gäng br J)ingerf©t i br
SîlaB if© gfi, bet g'roäffelet: ,,.f>m, bas if© bo© nüt, utne uo
Bärn, mi 2letti bet gfeit, 21-merifa fig am 9Bptif©te". 2lber bo

fimribm bie angere f©ön übers Btuul g'fabre, er foil ume
f©ropge, fi ©roBmuetter fig emel nib 3'îlmerita gfi unb beig ibm
e föttige ßumpe bra©t, aber em grifeu fpni fig 3'Bärn gfi u
bas fig ou uner©ant mpt. Da bet br Böbu niit meb gfeit u bet

fi© brüeft.
So if© bas ©'frag u Bri©t na bäm ßumpe br gang Dag

gange, ©'münb if© fi© br grifeli e ©li oor©o mie ne ©Ipne
gürft, all's bet fi© ume um ©n ume bräibt, fogar ber S©uel--
meifter bet gfeit, bas fig gar bfunbers e f©öne ßumpe.

Dr grifeli if© fi© oor©o mie im pummel, är, emene arme
©eiBepiiürli fi Bueb if© uf ei ©blapf SOtittetpuntt 00 br gang
S©ulftubete gfi. Sogar atn ©bäfer fps ßifeli, mo bo© gäng e

fo buebef©ü© if© gfi, bet fi© gumùbm 3ue©e gtab u g'fragt,
öb es ibm ne be f©ön börfi gämelegge.

So if©'s feis ÎBunber roe br grifeli am anbere ttJtorge faf©
nib bet möge g'ioarte, bis er mieber i b'S©uel ©önne bet. ©r
bet bänft, bie marti f©o atti ungebultig uf fi ßumpe. 2lber

mom=er i b'S©ue(ftube inne trappet, fiegesberoufet mit fpm

ßumpe i br ffanb, gfebt är, baB atti f©o um fRä©enia©ers-
Otti ume ftanbe unb pferig referiere. Difig bet er fi fjaberfaef
uf e S©ueHbanf abgleit u fid) 0 gue©e g'tna©t. Da gfebt er, bafi

br Otti öppis i be ginger bräibt mo luftig glifeeret bet. ©s fi

©lasmärmel gfi mit allergattig garbe brinne u me=me=fe gäges

ßi©t gba bet u bräibt, fo bet=es es luftigs garbefpiel gäb-
©bing bei faf© SÖtuul u Bafe ufg'fperrt 11 fp nib gum Stuune us

©0.
Da 3iebt br grife fi ßumpe us em Sad u f©roänft=ne be

anbere um b'Bafe. „ßueget ba, i ba mi ßumpe 00 Bärn 0 mir'
ber bp mer." ütber es bet tels e 2Banf ta, nib eis bätt nöben

ume gtuegt, fi bei utne no Sinn u Ouge gba für bie ©lasmarinte

„ßiefeli, mof© bu mir br ßumpe mieber fo f©ön gämelege
mie gef©ter", feit er gumubm, aber es bet fi© umbräi'bt: -0^
i 0 roett", ifd) gutn Otti u bet g'©äret: „®äll, Otti, i barf fe be

ou ein ifd) bröble?"
Ba©bär bei fi atti brmit gmarmetet, u mo b'Beibe a grifel'

©0 if©, bet er fe ume fo glp©gültig la bür b'ginger bröble
bet gmeint: „Das if© bo© nüt anbers, bas if© ja ume ©l«®-'

„2tber roas für ©las", bet br Otti ufbegäbrt, ba ©af© bu

emel mit bpm Stafetumpe nib lanbe, mit bäm ©af© nib fpir^'
ätf© !"

©m grifeli fi llnger©iefer bet afab f©lottere, s'Ougemaffri
ifd) ibm ©0. Bieiner bet fi© beffe g'a©tet, benn i bärn Btoinä"'
bet br Botb=9vöbi br Btarmel la falle u br Bä©ema©er D©

bet ibm e günftige ©blapf gäb. „Sie if© ja gar nib oerbeit"'
bet br Böbi grännet, aber bie anbere bei atti am Otti g'bulf^
„2lber fie bätt ©önne oerbeie, bu bef© fe nib la 3'gbeie."

So bet br Böbi im ©ang uffe br grifeli g'funbe, mo trofb
los im=e=ne Egge g'f©nüfet bet. Dr grifeli bet's eifa© tiib ©önu)
begrpffe, baB fi© gef©ter -alles um ibn ume bräibt bet, u b©

f©o alles if© oergäffe gfi. ©s bet ne tüe©t, es beig e fei ©attifl-
baB me fpm f©öne ßumpe gar fei Bea©tig meb f©änfi. U
ume, mpl br Otti biit mit bene Btarmeli brbär ©0 if©, ©s b^'

ibm meb ta, är bätt br anber am liebf©te oerfcblage, aber es

bätt ja nüt abtreit.
ßut ufbüüle bät er möge, aber er bet fi© ©önne beberrf©^'

er bet be anbere b-i gröib nib mette ma©e.
Dr Böbi nimmt br ©rtnel oom @'fi©t u f©lücft: ,,9tä©B'

2Bud)e ba=n=i ©eburtstag u be über©umen=i oom ©ötti
Sacftnäffer, eis mit enere Sagi braune, aber be ©a be br Dettu

lang ©0 mit fptie Btarmle, bas if© no lang feis SDläffer, b^

©a be br Oettu atteint murmle." — II br Böbi bet mit fp'
Brofegeiig rä©t gba. —

Bber br grifeli bet's no lang nib rä©t ©önne oerftab, ba&

b'Bemunberung meiftens urne e gari3 rfjline Btomänt buuret,
ob es fi© jife umeme ßumpe, ©lasmarmle ober es Sacfmäffri
banbli.

3-a er if© groB roorbe, if© i b'2Bä(t ufe ©0 it bet ei®

Bags müeffe erläbe, baB bas, roas er i br Ungerf©uel b®'

müeffe erläbe u nib bet ©önne begrpffe, im ßäben uffe mit art'
bere ©retgniB u mit rafenbem Dempo fi© abroidlet, u fi© nie'
mer brüber ufbaltet.

©s if© benn gfi, mo br grife en alte Btaa if© gfi unb

pgfeb bet, baB s'ßäbe biit nüt me anbers if©, als e SRaferei a-tu

loufenbe Banb.
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Vreneli drückte ihm die magere Hand,
„Vreneli wollte ich noch einmal sehen, dann will ich gehen

und niemanden ins Unglück bringen."
„Nein, du gehst nicht mehr", sagte sie sehr entschieden,

„Jetzt, wo du endlich wieder da bist, laß ich dich nicht mehr
allein, und wenn du gehen mußt, so gehe ich mit."

Der Vater atmete schwer.
„Ich darf nicht", sagte Peter. „Es ist nicht leicht, das Leben

aus der Flucht. Ein Mann steht es eine Zeitlang aus: aber
die Frauen! Ich habe genug Tote gesehen auf unserem Schiff,
die Luzia Wymann war auch dabei, und die Gefängnislust ist

kalt und tätlich. Die Mutter hat es auch nicht ausgestanden!"
Fvnsehung folgt.

Em Fritzli sy Naselumpe
Aoin Ha»s vv Bärn

Es isch gwüß gar tuusigs e schöne g'farbige Lumpe gsi,

em Fritzli si Naselumpe. Dä hättet dir scho sälber solle gseh. Lu-
ter glaregi Helgeli si drus druckt gsi: Chlini Buebe mit Schlitte,
Meitschi mit Meieli i de Haar hei Ringel-Reihe gmacht u i dr
Mitti e Senn, dä isch uf e mene GUtsch ode gstande, het beid'
Häng as Muul gha u g'jodlet. U z'ringum e Chrantz vo allne
Kantonswappe u i de Egge die sinnryche Symbol: d'Heloetia-
Schwyzerchrütz u i de zwe andere s'Bundeshuus — Bäregrabe,
wo grad all uf em Rügge gläge si u sich's fei hei la wohl si.

Dr Fritzli het fei e Meinig gha mit sym schöne Lumpe,
bsunders wil-er de no so wyt här cho isch, vo wyt, wyt, wo-n-er
no gar nie gsi isch. Em Fritzli si Großmuetter het nämlich einisch
e Alouf gnoh, isch düre läng Grabe us, einisch ga Bärn, u het
du däm chlyne Pfüderi dä lustig Lumpe heibracht, sie het doch

öppis welle chrame.
U de het si-n-ihm brichtet, daß das e längt Reis sig gsi.

Zerscht lang z'Fueß dür dä wällabglägnig Grabe us, nachhär e

Bitz mit em Postouto u de erst no mit der Bahn, eh das sig

unerchannt wyt.
U dr Fritzli het glost und g'chllschtet was s'Großmüetti

brichtet het, es het ne tüecht, die Reis sig ja gange bis as Aend
vo dr Wält, so wyt sig das, u drum isch ihm dä Lumpe gar
bsunders wärtvoll vor cho. So öppis hat ine bym Chrämer-Resi
am Bach emel nid chönne ha u drum m het er fasch nid chönne
warte bis är dr ander Tag i d'Schul het chönne mit sym Lumpe.

Scho by Zyte isch er am andere Marge am Schulhuus zue
zottlet. Fei e Meinig het er gha, wo-n-er den andere allne dä

schön Lumpe het chönne zeige, u brichte dä chöm drumm vo wyt,
wyt här, dä chöm vo Bärn und nid ume vom Chrämer-Resi
am Bach.

Chrampfhaft het er ne müesse i de Finger ha, daß si-n-ihm
ne nid us de Fingere griffe hei, e jedes het welle mit de Fingere
luege, wie mes vo de Ungerschüeler ja nid anders cha erwarte,
wo's ja die Erwachsene o fasch alli e so mache.

Vo dene Grabe-Chnüßinehet halt no keine e söttige Lumpe
gseh gha, das isch e Fragerei u es Bestürme gsi, es het ke Gattig
gha. U em Vehhändler-Roths-Röbi, wo gäng dr hingerscht i dr
Klaß isch gsi, het g'wäffelet: „Hm, das isch doch nüt, ume vo
Bärn, mi Aetti het gseit, Amerika sig am Wytischte". Aber do

si-n-ihm die angere schön übers Muul g'fahre, er söll ume
schwyge, si Großmuetter sig emel nid z'Amerika gsi und heig ihm
e söttige Lumpe bracht, aber em Fritzu syni sig z'Bürn gsi u
das sig ou unerchant wyt. Da het dr Röbu nüt meh gseit u het
sich drückt.

So isch das G'frag u Bricht na däm Lumpe dr ganz Tag
gange. G'wünd isch sich dr Fritzli e chli vorcho wie ne chlyne
Fürst, all's het sich ume um ihn ume dräiht, sogar der Schuel-
meister het gseit, das sig gar bsunders e schöne Lumpe.

Dr Fritzli isch sich vorcho wie im Himmel, är, emene arme
Geißepüürli si Bueb isch uf ei Chlapf Mittelpunkt vo dr ganz
Schulstubete gsi. Sogar am Ehäser sys Liseli, wo doch gäng e

so buebeschüch isch gsi, het sich zu-n-ihm zueche glah u g'fragt,
öb es ihm ne de schön dörsi zämelegge.

So isch's keis Wunder we dr Fritzli am andere Marge fasch

nid het möge g'warte, bis er wieder i d'Schuel chönne het. Er
het däntt, die warti scho alli ungedultig uf si àmpe. Aber
wo-n-er i d'Schuelstube inne trappet, siegesbewußt mit sym

Lumpe i dr Hand, gseht är, daß alli scho um Rächemachers-
Otti ume stände und yferig referiere. Tifig het er si Habersack

uf e Schuelbank abgleit u sich o zueche gmacht. Da gseht er, daß

dr Otti öppis i de Finger dräiht wo lustig glitzeret het. Es st

Glasmärmel gsi mit allergattig Farbe drinne u we-me-se gäges

Licht gha het u dräiht, so het-es es lustigs Farbespiel gäh. Die

Ching hei fasch Muul u Nase ufg'sperrt u sy nid zum Sturme us

cho.

Da zieht dr Fritz si Lumpe us em Sack u schwänkt-ne de

andere um d'Nase. „Lueget da, i ha nri Lumpe vo Bärn o wie-

der by mer." Aber es het keis e Wank ta, nid eis hätt näben

ume gluegt, si hei ume no Sinn u Ouge gha für die Glasmarinle

„Lieseli, wosch du inir dr Lumpe wieder so schön zämelege
wie geschter", seit er zu-n-ihin, aber es het sich umdräiht: „g^b
i o wett", isch zum Otti u het g'chäret: „Gäll, Otti, i darf se de

ou einisch dröhle?"
Nachhär hei si alli drmit gmarmelet, u wo d'Reihe a Fritzli

cho isch, het er se ume so glychgültig la dür d'Finger dröhle u

het gmeint: „Das isch doch nüt anders, das isch ja ume Glas/

„Aber was für Glas", het dr Otti usbegährt, da chasch du

emel mit dym Ztaselumpe nid lande, mit däm chasch nid spiele
ätsch!"

Em Fritzli si Ungerchiefer het asah schlottere, s'Ougewasser
isch ihm cho. Niemer het sich desse g'achtet, denn i däm Monräut
het dr Roth-Röbi dr Marmel la falle u dr Rächemacher Otii

het ihm e zünftige Chlapf gäh. „Sie isch ja gar nid verheil",
het dr Röbi grännet, aber die andere hei alli am Otti g'hulfel
„Aber sie hätt chönne oerheie, du hesch se nid la z'gheie."

So het dr Röbi im Gang usse dr Fritzli g'sunde, wo trosb

los im-e-ne Egge g'schnlltzt het. Dr Fritzli het's eifach nid chönne

begryffe, daß sich geschter alles um ihn ume dräiht het, u hid
scho alles isch vergösse gsi. Es het ne tüecht, es heig e kei Gattig,
daß me sym schöne Lumpe gar kei Beachtig meh schänki. U daS

ume, wyl dr Otti hüt mit dene Marmeli drhär cho isch. Es lsil

ihm weh ta, är hätt dr ander am liebschte verschlage, aber r'S

hätt ja nüt abtreit.
Lut ufhüüle hät er möge, aber er het sich chönne beherrsche

er het de andere di Fröid nid welle mache.

Dr Röbi nimmt dr Ermel vorn G'ficht u schlückt: „Nächst'
Wuche ha-n-i Geburtstag u de überchumen-i vom Götti es

Saänässer, eis mit enere Sagi dranne, aber de cha de dr Oett»

lang cho mit syne Marmle, das isch no lang keis Mässer, de

cha de dr Oettu allein! marmle." — U dr Röbi het mit sy'

Profezeiig rächt gha. —
Aber dr Fritzli het's no lang nid rächt chönne oerstah, daß

d'Bewunderung meistens ume e ganz chline Momänt duuret,
ob es sich jitz ume-ne Lumpe, Glasmarmle oder es SackmäM
handli.

Ja er isch groß morde, isch i d'Wält use cho u het eis

Tags müesse erläbe, daß das, was er i dr Ungerschuel hel

müesse erläbe u nid het chönne begryffe, im Läben usse mit a»°

dere Ereigniß u mit rasendem Tempo sich abwicklet, u sich nie-

mer drüber ufhaltet.
Es isch denn gsi, wo dr Fritz en alte Maa isch gsi und

ygseh het, daß s'Läbe hüt nüt me anders isch, als e Raserei am

laufende Band.
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